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j2V > StVa & efrastfre- j

uixb bcv Scidntet /mißte ficO hei her MvOeit her Sänge rang H„ r-
legen . SBäfjccnb hie Mtheit im Qktng nxtr, tarn eines Tages her
Direktor der Schule, die Sven besuchte, zu Stadtarchitekt Hediu,
um eine Bauangelegenheit zu besprechen . Er tvar sehr erstaunt ,
als er seinen Schüler mit einer Arbeit beschäftigt fand, die ge.
Lregene Borstudien und große Sorgfalt erforderte . Keiner in
der Schule hatte eine Ahnung von seinen Kenntnissen auf diesem
Gebiet , denn Sven hatte die Mutter gebeten, nicht von seiner Ar.
beit zu erzählen , die ihn in ein besseres Licht stellen würde als
seine Schulkameraden .

NordenskiöldS und PalanderS Rückkehr im Jahr 1880 von
ihrer bewundernswerten Fahrt auf der „Bega" rund um Asten
wurde für den fünfzehnjährigen Jüngling der Antrieb , sein Le.
ben Entdeckungsreisen zu widmen . Seine Seele erfüllte sich mit
Vewudnerung für diese Männer , die eine Heldentat ausgeführt ,
ihrem Land Ehre gemacht und den schwedischen Namen ruhmvoll
durch die Welt getragen hatten . Sein Traum war , es ihnen,
gieic^ utun , etwas Großes auszuführen . Aber er träumte nicht
nur , er begriff, daß es Kenntniffe und' unermüdliche Arbeit,
Fahre der Entbehrung und der Mühe und „viele einsame Wln «
lernächte unter schimmernden Sternen " erfordert , ehe man die
Höhen des Erfolges erreicht.

< DiHe Heldenbewunderung , diese seltene Fähigkeit, das Groß«
und .NachaAnenswerle bei anderen zu sehen ) ist inuüer ein kenn,
yeichnender Zug seines Charakters gewesen. Er hat stets Freud «
empfunden über die Großtaten , die andere ausgeführt , und über
den Ruhm , den sie geerntet haben ; bei unzähligen . Gelegenheiten
hat er in Wort und Schrift diesen Ruhm der andern erhöhen
helfen . Neid ist ein Gefühl , das seine Seele nie ergriffen hat .

Seit jener Frühlingsnacht , in der die „Bega "
, durch ein

blendendes Feuerwerk begrüßt, in Stockholms „Strom " einlief,
war Sven sein Weg klar ; ruhig und still ging er geradewegs auf
sein Ziel los . Die Zeit , die vrele junge Männer damit vergeu¬
den, unentschlossen bald hier, bald dort nach einer Lebensbahn zu
suchen, verwandte er dazu ^ sich in alle den Fächern aus -zubilden,
die für wissenschaftliche Forschungsreisen nötig sind.

Um Strapazen aushalten zu können , härtete er sich dadurch
ab, daß er im Winter bei offenem Fenster im ungeheizten Zim¬
mer schlief. Er übte sich darin , möglichst wenig zu essen . ES
hatte ihn stets nach den Polarländern gezogen, aber auch das
alte Märchenland Persien hate seine Phantasie beschäftigt . Und
als er ein Anerbieten erhielt , anS Kaspische Meer zu reisen,
nahm er es dankbar an ; öffnet« sich ihm doch das ganzeMorgen -
land ! Um aus seiner Reise Nutzen ziehen zu können , wollte er
daS Kartenzeichnen erlernen . Auf fein Ersuchen durste er im
Sommer vor seiner Abreise (1886) an einem für Offiziere be¬
stimmten Kursus in Topographie teilnehmen , der von Oberst
Nils Selander geleitet wurde. Der Lehrgang dauerte etwa Zwei
Monate und fand auf einem Gut südlich von Stockholm statt .
Auf diese Weise bot sich Sven eine ausgezeichnete Gelegenheit ,
vortrefflichen Unterricht in einem Fach zu erhalten , das für die
von ihm gewählte Laufbahn besonders wichtig war und in dem
er sich später immer mehr vervollkommnet hat .

Sven war zwanzig Jahre alt , als er in Gesellschaft einer
schwedischen Familie seine ersterich tige Reise antrat . Ich kann
mich noch dessen erinnern , wie ihn der Gedanke an diese Fahrt
entzückte. Einige Tage bevor er abfuhr , standen wir auf der
Riddarholmsbrücke urch sahen einen Eisenbahnzug unter uns
Herrollen . „So werde ich bald durch ganz Rußland stürmen" ,
sagte er . Er empfand das als ein Glück . Die Welt hatte sich
ihm geöffnet. Er hatte Möglichkeiten gewonnen, seine Aben¬
teuerlust und seinen Forscherdrang zu stillen.

Mit tiefer Wehmut trennte er sich vom Elternhaus ; er
hinterlies eine grenzenlose Leere, denn er war , wenn , auch meist
sehr schweigsam, stets froh und freundlich und zu Scherzen auf¬
gelegt .

Die vielen langen Jahre , die er Von Haus abwesend war ,
wurden dadurch in hohem Grad verkürzt und versüßt , daß er
gleich von Anbeginn an und all die folgenden Jahre hindurch
mit unübertrefflichem Fleiß Briefe geschrieben hat . Dank die¬
sem Briefwechseh,d er wohl seinesgleichen sucht, kann man ihm
durch sein ganzes Leben folgen . Alle Briefe an seine Eltern
sind gewissenhaft in Bücher abgeschrieben , eine Arbeit, der sich
sein Vater unterzog .

Das heutige Recht ist eine Wissenschaft , die die Fürsten
lehrt , bis zu welchem Punktest « die Gerechtigkeitverletzen können ,
ohne ihre eigenen Interessen zu schädigen . Welch Unterfangen ,
wenn man, um ihr Gewissen hart und fühllos zu machen , die
Ungerechtigkeit in «in System bringt , ihr Regeln gibt, Grund¬
sätze aus ihr ableitet und Folgerungen au ? ihr zieht ! Montes -
ameu .

Jtätfefede
Vexierbild

Um Gottes willen , wo ist btttit mein Manst ?

War ift 'e ?
Mit „o" ein Saminelgegenstarrd
Für Gurken, Hering , Regen .
Mit „a" bin ich im deutschen Land
Bekannt , beliebt allrvegen.
Mit „e" dien' ich dem Bauer gar ,
Zur Erntezeit in jedem Jahr .

Auflösungen derRätselderNummer der r .Wochr
Zahlrn -Rätsel : Wagerecht 26, 30. 19 - 76 ; 29. 11, 38

= 75 ; 20, 34, 21 = 75 ; senkrecht 96, 29 , 90 = 75 ; 30, 11, 34
= 75 ; 19. 85, 21 = 75.

Bisitenkartenrätsel Waschfrau.
Richtige Lösungen sandten ein : Wilh . Ruch, Margaret «

Schindler , Heinrich Johnson , Julius Fischer, Erwin Kiefer,
Eugen Schiel, Rudolph Schrlpp, Frieda Stutz , Fritz Basler , An¬
dreas Wehel , Emil Himmel, Fritz Müller , Elsa Stähle , List
Kaiser, Fritz Baldeschrvieler, Hermann Koch, Erna Schneider»
Rosa Klein, Oskar Nadenauer , Karl Biehle , Friedrich Mahler ,
Karlsruhe ; Elsa Hohl, Karlsruhe -Mühlburg , Hermann Seifried «
Otto Krebs jr . , Karlsruhe -Beiertheim ; Arthur Wiest jr . , Karls -

ruhe -Grünwinkel ; Wilhelm Bausch , Hagsfeld Hildegard OSrmrld«
Heidelsheim ; Robert Arheit , Grötzingen ; Valentin Weber Aug.
Weber, Fritz Buchleiter . Wöschbach; Fritz Klein , Sulzfeld ; G .
Schwarz , Kehl. — Nachtrag zu den Lösungen der .7 . Woche : ftem*
Gohrin.g, Karlsruhe .

Witz und Humor
Heute unmöglich . In den polnischen Dörfern gibt es eigen«

Leute, die dazu engagiert werden, bei Leichenbegüngnrffen laut

FU klagen und zu weinen . Einer der Tüchtigsten in diesem Fache
mürbe von weither zu Begräbnissen geholt. Eines TageS sollte
er nach Coroschin , wo ein reicher Kaufmann gestorben war , sagte
aber zu dem Boten : „Sagen Sie , ich kann nicht kommen, ich
kann beute mit dem besten Willen nicht weinen, meine Frau i]t

nämlich gestorben .
"

Der geeignete Manu . Der Divisionspfarrer hat sich von der
2. Kompagnie einen Burschen herausgesucht und zwar , trotz
dringender Warnungen des Feldwebels , den Leitner Lucki, emen
vorbestraften Menschen. — „Nun , mein lieber Leitner ", sagte er.
„ich werde an Ihrer Bekehrung arbeiten , aber können Sie denn

auch die einfachsten häuslichen Arbeiten verrichten, z . B . Feuer
anzünden ? " — „Jawohl , Herr Divisionspfarrer "

, sagte der Lucki .
« ich Hab schon einmal ein ganzes Haus angezündct .

Die nachsichtige Mama . „Daß dein Bräutigam hier bi«

ganze Nacht bei dir herumsitzt, kümmert mich nichts, aber -daI
er dann jedesmal die Morgenzeitung milnimmt , das ist erne Ge¬
meinheit !

" ( ' .Ulk )

mr
Ausrede . Richter : „Wie kam es , daß Sie das Motorrad
Kirchplah stahlen ? " — „Tja , der stand so traurig an de
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AagenMe
Du schwebst, t schön« Augenblick«
Melodischer, geschürzter Tanz
Um mein« Rast, und die Geschicke
Drangvollen Lebens weichen ganz.
Ihr löst mich au- der hett'gen Kette
Vergangner Tat und künft'ger Frucht»
I » flammumstürmter Zufluchtsstätte
Versinkt deö Sklaven sel'ge Flucht.
Vertauscht die Jahre, mischt die Räum«,
Betau » mich mit Bergeffenheit !
Schwingt eure schlangrnscknellen Dä«m«h
Der Ring wird weit und weltenweit.
Traum wird Gestatt , und nah wird ferne
In Zauberkrelsen trunknen Lichts ~-
S « blitze die Ewigkeit der Sterne
Spurlos erlöschend durch da- Nicht».

Ricarda Huch .

Me da mWelig und find
Von Helene Ziegler

1 . DaS Jubiläum .
Ein Sommertag brüht an — ein JubiläumStag .
Es ist noch früh , die Sonnenstrahlen streifen erst die Rän¬

der der rauchigen Schornsteine . Durch ein Tor führt der Weg
in die Fabrik , eine enge, rauchgeschwärzte Gaffe, mit holprigem
Steinpflaster . DaS Tor ist geschmückt: „Herzlich willkommen"

umgeben von Grün , an beiden Seiten herab hängt, von ungeüb¬
ter Hand befesteigt, ein armdick '

, kunstlos * Gewinde aus Gras
und Wiesenblumen , auch etwas Epheu ist dabei.

Alles ist voller Erwartung in den Werkstätten erregtes Bei¬
sammenstehen , gedämpftes Sprechen . Auf der Mauer neben
dem Tor ist ein Wachtposten aufgestellt, durch Trompetenruf soll
er das Nahen des Jubilars verkünden.

Jetzt gleiten die Sonneirstrahlen über die schmutzigen
Dächer ; ein Trupp Arbeiter kommt durch das Tor . Sie werfen
«lachende Blicke hinauf , scherzen . — Jetzt heulen ringS die Si¬
renen , eine heisere Glocke ruft bellend zum Arbeitsbeginn ; und
Hetzt — ein Trompetensignal , falsch und unrein , und im Torweg
erscheint die gebückte Gestalt eines ältlichen Mannes , wankend
vor Ergriffenheit . Geschäftige Gruppen eilen ihm entgegen,
schütteln ihm die Hände , beglückwünschen ihn : der Besitzer des
Werks , Direktoren , Büroangestellte , Meister , Tippfräulein . Tele¬
phonistinnen . Und er legt seine zitternden , welken Hände in all«
die vielen, die sich ihm darbieten ; sprechen kann er nicht , nur
tzkwei große Tränen rinnen ihm Liber die gelblichen Wangen ln
den dünnen Bart . Kostbare Tränen — aus Augen, die nicht
leicht weinen .

Die Meister umringen ibn und führen ihn zur Werkstätte.
Auch sie hat Festschmuck angelegt . An einer Seite rwand steht tin
großes Podium , darauf ein gewichtiger Sessel ; er und die Wände
sind mit Tannengrün geziert . Davor sind Sie Geschenke aus¬
gestellt: Da das Geschenk des Werks, eine goldene Uhr mit
Kette, eine größere Geldspende. Zur Seite steht ein schön gear¬
beiteter Schrank, hängen die Bilder des Jubilars und seimr
Lebensgefährtin in kunstvollen Rahmen , hergestellt und ge¬
stiftet von seinen Kollegen, den Meistern. Und daneben die vie¬
len Beweise der Liebe ; Erzeugnisse kleiner Nebengewerbe,
Gaben von emsig Gesammeltem , mühsam Erspartem , oder in
den Freisttmden selbst gefertigt , mit harter , ungeübter Hand.

Dies , alles umfaßt sein Auge mit einem langen Blick ; er
weiß, wieviel Schweißtropfen , wieviel Nachtwache Stunden , wie¬
viel kleine und kleinste Entbehrungen aus diesen Dingen sprechen .

Jetzt wird er zum Sessel geleitet. Heute darf er sitzen , aus -
rühen , hier in der Werkstatt, wo er fünfzig Jahre gestanden hat,
Tag für Tag , an der Hobelbank. - - -
* „Das ist der Tag des Herrn, " braust es . feiertäglich über die
Alllagsstätte ; ein Arbeiter -Gesangverein , . sie singen ihm da«
SonntagSlied . — —

Unb ich schleiche mich weg, auf leisen Söhlen , denn mir ist,
als müsse ich mich schämen . *

<Ähämen , vor dieses Mannes klaren Kinderaugen , die voll
Dankbarkeit auf so manchen ruhen , die er heute für seine Wohl¬
täter hält ; schämen , für alle, die ihn beglückwünschen, weil er
fünfzig lange Jahre täglich hier über die Schwelle trat , fünfzig
lange Jahre Tag für Tag hier gearbeitet hat, zehn Stunden ,
neun Stunden .

/ Vielleicht wird er noch zehn Jahre täglich hier zur Arbeit
kommen , beim Ruf der Sirene , über das holprige Steinpflaster ,
in ewigem , zermürbendem Einerlei .

Eine Uhr mit Kette — für ein Menschenleben ! . . .
2. Das Begräbnis.

Uober die Pahhöhe fegt der Februarsturm ; bleigrauer Him-
mit hängt über den Bergen , deren Winterseite noch Schnee trägt .
Der Fahrweg ist grundlos , in den tiefen Radspuren spiegeln sich
kahle Baumkronen und Wolkenfehen.

Vor dem einsamen Gasthaus hält der Leichenwagen. Der
Kutscher ist abgestiegen und stapft ungeduldig auf und ab . Ab¬
seits, verscheuchten Vögeln gleich, ein Häuflein Menschen ,
Männer im verschossenen Sonntagsrock und Cylinder, Frauen
mit schwarzen Capotthüten , den Rosenkranz in der verklammten
Faust .

Durch die schmale Tür des Gasthauses ist ein ständiges
Kommen und Gehen. In der niedrigen Wirtsstübe sitzen an
langen Tischen die Leidtragenden , stumm, die gefüllten Wein¬
gläser unberührt . Ueber dem Flur , in der Kammer , von aufge¬
schichteten Kränzen verborgen , steht der Sarg . Darin ein Mäd -
'chen von 25 Jahren , mit tief eingesunkenem, wachsartigem An-
gesicht. Auf den geschloffenen Augenlidern hat sich Weihwasser ,
gesammelt . Frauen umgeben den Sarg , murmeln leise Gebete,
preisen die Tote und spritzen Weihwaffer in daS erstarrte Gesicht.
— Eine Unruhe vom Gang her , Männer treten ein, um den
Sarg zu schießen . In der Gaststube hat sich die Vorbeterin
aufgestellt. Laut und eintönig spricht sie die Gebete, laut untz
eintönig antwortet der Chor. „Herr gib ihnen die ewige Ruhe*

*- „Und das ewige Licht leuchte ihnen .
" — — Da gellt ein

Schrei durch den Raum . Durch die Tür kommt eine Greisin«
Hochgewachsen, hager , mt edelgeschnittenen Zügen.

Schreiend greift sie mit den Händen in die Lust, bohrt st«
ihre Fingernägel tief in die mageren Wangen , ruft sie immez
wieder den einen Namen , den Namen ihres Kindes.

Scheu weicht alles vor ihr zurück ; kein« Hand legt sich be«
schwichtigend auf ihren Arm , kein Mund spricht ihr Trost zu . I «
einfachen Herzen wohnt noch die Ehrfurcht vor des Schmerzes
Majestät .

Jetzt bricht sie aus in leidenschaftlich « Selbstanklagen , wirst
sich jammernd auf einen Stuhl das blaffe Gesicht schlägt auf bta
Tischkarte, schief hängt der Hut aus dem weihen, zerzauster;
Haar .

In der Haustür wird der Sarg sichtbar . Tin langer Schees,
dann rafft sie sich auf und folgt den Trägern ^ hochaufgertchte^
mit hartem , tränenlosem Blick,

' '
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Um den Wagen hängen Kränge, knistern verwaschene Pa¬
pierblumen . Jetzt ziehen die erstarrten Pferde an . Eintöniges
Beten . -

Dann fallen schwere, feuchte Erdklumpen auf den Sarg ,
Schulkinder fingen mit schreienden Stimmen . Der Pfarrer redet
vom Jenseits und von Sünden , die vergeben werden sollen , und
der eifige Sturmwind zerschneidet das Lied und die nichtssagen,
den Worte des Geistlichen und daS hilflose Wimmern einer alten ,
Vereinsamten Frau . , . .

3 . Augen .
Ein klarer Novembernachmütag, — Jahrmarktstrubel .
Der ohrenzerreitzende Lärin legt sich lahmend um Stirn und

Schläfen . u«d willenlos lasse ich mich treiben vom Strom der
Neugierigen^ Plötzlich stehe ich vor einer Tierbude : neben dem
Eingang auf der Rampe hält ein halbwüchsiger Bursche einen
kleinen Löwen im Arm . Das Tier ist iwch sehr jung ; in seinen
großen, erstaunten Augen liegt noch jener stille, vertrauende
Glanz , wie er den Augen kleiner Kinder und ganz junger Tiere
eigen ist, und der uns anmutet wie der Schinrmer aus ejnem
Verlorenen Paradies . * . .. .

Irgendwie hat das Tier in dieser Umgebung etwas Rühren¬
des , und unwillkürlich mache ich einen Schritt vorwärts , um es
streicheln zu können .

Da trifft mich ein Blick wie ein Peitschenhieb ins Gesicht
aus den Augen des Halbwüchsigen : Hohn , Verachtung, Abscheu
und Hatz, der lauernde Hatz eines verwundeten Raubtieres .

„ Du sollst es nicht streicheln , das Tier ." sagen die Augen ,
„ Wer hat meine Kindheit gestreichelt , wer sich meiner Jugend
erbarmt ? Rühr ' mich nicht an , hier ist die Wüste . Willst du
Blumen pflanzen auf solchem Grab ? Willst du beten, wo kein
Kreuz ist ? " . . .

Betroffen sehe ich mir den Burschen an : Aus dem schmäch -
tigen, verkrüppelten Körper eines rachitischen Kindes ist der
Kopf eines Wissenden . Die Mundwinkel sind herabgezogen, wie
nach dem Genuß eines bitteren Trankes ; und noch etwas
Schreckliches hat fich hier eingenistci, ist es das Laster, oder.
stndS Elend und Ekel ? Uird diese Augen ! Ich kann den Blick
nicht abwenden, von Hunger sprechen sie und Schlägen, von Ent¬
täuschungen und von einer armen , hilflos zertretenen und ver¬
schütteten Kindheit. . . .

Das junge Tier sucht fich mit täppischen Bewegurrgen aus
dem Griff seines Pflegers zu befreien, ungeduldig reißt er es
zurück. Ob er es wohl heimlich quält , wie man ihn gequält hat,
oder — ob er, o Laune des Schicksals, sich ihm gesellt, wie einem
Leidensgenossen und es hoher bewertet als jene andern , — die
Menschen .? . . .

Und ein cmbermal:
Tie Türklingel schrillt , ich gehe öffnen . Draußen steht ein

dunkeläugiges, blasses Mädchen von etwa 14 Jahren und hält
mir schweigend ihre Körbe hin zum Kauf . Ich habe so viele
Korbe , dah ich keine kaufen möchte, aber etwas an der Kleinen
ergreift mich . Ich nehme meine Geldtasche und will ihr etwas
geben , aber wie erstarrt lasse ich die Hand finken ; da ist er wie¬
der , der furchtbare Blick . ..Was wüßtest du und deinesgleichen
mir zu bieten, das auch nur entfernt dem gliche , was ihr mir
geraubt habt ? " sagt der Blick , und schaudernd schließe ich das
Tor hinter so viel Haß . Schaudernd, denn sind wir nicht alle
schuld, ich und du und die ganze menschliche Gesellschaft an dem ,
lvas diese Augen uns vorwerfen ? Fühlt ihr kein Grauen vor
dem Dämon , und schwindelt euch nicht, gedenkt ihr der Saat ?
Wo sind die Hände, die da zu streicheln wagten, wo die großen,
lieöeglühenden Herzen, die den Kampf aufnähmen gegen den
Haß dieser anklagcnden, unerbittlichen, entsetzlichen Augen !

Aeuland
Ein Drei -Gespräch

Ein Jurist : Beklagte sich ln kürzlich einer meiner jungen
Freunde bei mir darüber , dah ihm in der Schule ein Professor
verbaten habe , die Farben der Republik im Knopfloch zu tragen .
Ich habe mich gefreut , daß der junge Mensch die Sache nicht ein¬
fach hingenommen hat , sondern darauf hinwies , daß es dann
vorab anderen Schülern verboten sein müsse , in der Schule die
Farben des asten Reiches , Hakenkreuze und Stahlhelme im
Knopfloch zu tragen , was diese schon seit Wochen ungerügt tun
würden . Darauf habe der Professor in ganz allgemeinen Er -

Narm^ en das Tragen aller derartiger Abzeichen währendseines Unterrichts verboten . Mit einem Befühl des Un -
rechts , so sagte der junge Mensch, habe er darauf das kleine
Barw aus dem Knopfloch entfernt ; auch die Hakenkreuze seien
verschwunden — bis zum Schulende. — Ich habe darauf mit dem
Dlrektor eine Unterredung herbeigesührt. in welcher ich den
jungen Mann in Schutz nahm und darauf hingewiesen habe,daß es doch sonderbar war, daß dem Profeffor das Abzeichen der
Republik im Knopfloch des Schülers sofort am ersten Tage auf -
stel. wahrend er die v ö l k i s ch e n Abzeichen, die schon wochen-
lang getragen wurden , anscheinend nicht gesehen und nicht ver-
Voten hat . Das Gefühl , daß der Profeffor damit in der Schuleeine Erziehung bezweckt . die gegen unsere Republik gerichtet ist,
für die der Profeffor in: Dienst ist. oder : eine Erziehung be¬
zweckt , die ihm persönlich sympathisch ist. über welches Schema
er aber gar nicht zu unterrichten hatte , werden große Kreise der
oberen Klassen der Anstalt nicht lo8 und sie verlieren das
Vertrauen zu ihrem Lehrer . — Ich freue mich nun aber
feststellen zu können , daß ich bei dem Herrn Direktor volles Ver¬
ständnis für all ' das Auffallende dieses Falles gefunden habe und
war schließlich damit einverstanden, daß des Friedens wegen alle
Abzeichen der jungen Leute in der Schicke prinzipiell verboten
sind . . -

Ein Professor : Der gesamte deutsche Lehrkörper bietet du
sonderbares Bild. Bon unten herauf ist er republikanisch und
gut demokratisch . Je höher man die Stufenleiter aber geht —
wenn ich so sagen darf — je mehr verschiebt sich das Bild in die
alten Farben und endigt mit den Hochschulprofessoren ,
die fast geschlossen sogenannt „deutsch-national "

stick» und natür¬
lich monarchistisch . Diese Ansicht wird durch die verschiedensten
Kanäle in die Studentenschaft geleitet ; und diese läßt
sich vielfach leiten , wenn ihre Mieder auf anderen Gebieten auch
öfter reife Ansichten vertreten . Bei den Festen der Verbin¬
dungen sind die Festlokale oft geradezu in die alten Farben ge¬
taucht. Aber es sind greifbare Anzeichen vorhanden , daß Besse¬
rung erfolgt.

Zu den studentischen Jahresfesten der Verbindungen kom¬
men nämlich auch deren alte Herren mit eigenen Mei¬
nungen . Wickeln sich die Verbindungen auch in die alten
Kaiferfarben ein und werden sie von den Professoren noch dazu
mit schwarzweihroter Schnur umschnürt, so bringen die alten
Herren aus dem freien Staate eben doch ihre Ueberzeugung mit .
Und bei solchen Gelegenheiten ist es schon vorgekommen , daß ein¬
zelne oder mehrere dieser alten Herren sofort und demonstrativ
den Festsaal verließen oder überhaupt nicht betreten haben,
wenn sie das Bild erst gesehen haben . Damit aber ist bei dem
engen Bande , das die alten Herren mit den Aktiven bindet, der
Fall nicht erledigt, sondern es werden Fäden gesponnen, die
Besserung und Gesinnungsänderung schon erbracht haben und
immer weiter erbringen werden. Trotzdem sich also die berufene
wissenschaftliche Pflegerschaft des Volkes gegen die Weiterbildung
des Volkes zur Selbstregieruna sträubt und entgegen aller Forr -
schrittsbestrebungen den verlassenen und veralteten Glauben an
die Unterordnung des ganzen Volkes unter den Willen eines
einzigen Fürsten lehrt , noch an einem Gottesgnadentum hängt
und am Rückschritt festhäkt, werden die von ihr behüteten Kreise
doch von dem schwarz - rot - goldenen Samen befruchtet.
Hinzu kommt , daß fick auch schon freiheitliche und s o z i a-
listische republikanische stuöentische Vereins
g u n o c n gebildet haben. Das liegt den Herren Professoren
der allen Richtung besonders schiver im Gemüt , trägt aber viel
dazu bei , ihre hockschulprofefforalen Augen zu öffnen. — DaÄ
sind doch einige erfreuliche Abschnitte aus dem traurigen Kapitel
unserer mißleiteten akademischen Jugend während der deutschen
republikanischen Erstlingszeit .

Von der akademischen Jugend war unter diesen
Verhältnissen bisher kaum besseres zu erwarten . Aus den
Gymnasien aber kommt heute schon ein viel freiheitlicher
gesinnter studentischer Ersatz an die Universitäten , weck die ^e
Lehranstalten , trotz der Aob '' Ngersch, :ft auch mrecher Gymnasial -
professoren an das alte Kaiserreich, nicht so abgeriegelt werden
können wie eine Hochschule. In den Mittelschulen sind die
Verhältnisse noch besser, ganz im allgemeinen am besten in dett
Volksschulen . Eine Abstimmung aller deutschen Lehr¬
personen etwa über die Frage der UniversitätSprofefsoren : „ Füd
die Monarchie und gegen die Republik?" würde ein ziemlich ge¬
naues Bild über die Stellung des garten deutschen Volkes zu
dieser Frage ergeben mit - einer großen Mehrheit für die Re¬
publik . — Wenn nun in Bälde die neuen Unterrichts -,
bucker , die während der Inflationszeit herzustellen einfach un¬
möglich war , in die Schulen einziehen, dann ist auf diesen Ge¬
bieten der Unterricht unserer Zeit entsprechend gesichert . Neu-
laich ist überall gewonnen. Bei der friedlichen Art aber , wie
dieses Neuland gewonnen werden mußte und fernerhin gewon¬
nen und verteidigt werden muß , und ferner unter Berückstchti-

MttNtz der wirtschaftlichen Widerstände, muß man mit dem bisher
Erreichten zusrieden sein .

Ei « Handwerker. Es ist sonderbar , daß sich die U n i v e t \ u
tälsprofessoren mit aller Kraft gegen das deutsche Neu¬
land eingestellt haben, das doch gerade sie in ihrem eigenen In¬
teresse vorbereiten mühten . Diese ihre Weisheit wird das Volk
nicht aufnehmen und wird ihnen nicht folgen . Im Gegenteil
stnrd sich im Volke zu dem Bilde des Professors, der seinen
RcgensHrm vergessen hat, ein neues Bild anfügen : das Bild
von dem Professor, der die Vergangenheit vergessen hat . — Vor¬
wärts geht der deutsche Weg , in die Zukunft ist uirser Blick ge¬
richtet, und weit hinter uns liegt das Land des Krieges mit
seinen Arm- und Beinprothesen , mit seinen Orden für die
Herren und seinen Ehrenzeichen für die Knechte .
Es war ein Fehler der Republik, die Orden abzuschafsen ; das
Ixti man eingesehen und hat sie nun wieder eingeführt .

' Ich
bin dafür , daß alle Professoren ihren Orden bekommen , wenn
sie dafür ihr Vaterland neu lieben und wenn ihnen der Orden
im Kiropfloch den Blick in die Zukunft frei macht . Dann
werden sie auch sehen , daß sie in der Zukunft eine noch freiere
und noch größere Aufgabe zu erfüllen haben als bisher . Sie
müssen das ' Neuland helfen erringen nicht nur als Jugend -
e r z i e h e r, sondern auch als I u g e n d f ü h r e r , wenn sie
Mitarbeiten wollen ^ an der Zukunft Deutschlands. Tun sie es
nicht, dann wird es nicht unser , sondern ihr Schaden sein.

Aber ich bin nicht damit einverstanden, daß man in der
Schule den Schülern , die ihr Vaterland und seine Farben
liebem das Bändchen im Knopfloch verbietet . Wo ist der
Lehrer oder Professor , der im alten Deutsch¬
land das getan hätte ? Er hätte es nicht wagen dürfen
und hätte es nicht gewagt . Wenn ein Lehrer einem Schüler in
Amerika die Sternenbannerschleife . in der Schweiz das weiße
Kreuz im roten Feld , in Frankreich oder England oder sonstwo
die Nationalfarben verbieten wollte , da möchte ich sehen , wo der
Lehrer oder Professor hinkäme. Wir sind viel zu engherzig,
Wenn umgekehrt die Monarchie wieder ans Ruder käme, bin ich
überzeugt , daß diese nicht so nachsichtig wäre und gestatten würde,
die alten guten deutschen Freiheitsfarben zu tragen , wie es jetzt
umgekehrt geduldet wird . Es ist gar nichts dabei , wenn die
Schüler das Schwarz-rot-goldene Bändchen im Knopfloch tragen
und der Lehrer hat es , selbst wenn er es persönlich nicht leiden
mag , widerspruchslos und ohne den Schüler sonstwie zu benach¬
teiligen , zu dulden. Und immer soll der Lehrer und Profeffor
wiffen , daß er im Dienste der Republik steht und von dieser sein
Gehalt empfängt . Kann er sich aber den Vorschriften der Re¬
publik als seines Arbeitgebers nicht fügen , dann soll er sagen,
daß ihm die Arbeit nicht paßt . Dann kann er gehen. Jeder
Werksgeselle macht es so und diese sind sicher nicht so mit Weis¬
heit vollgestopft , wie ein UniversitätSprofessor. ES ist doch ein .
sonderbares Bild , wenn man von einem Professor mit einem
künstlichen Bein oder einem künstlichen Arm Hort, daß er schwarz¬
weißrote Reichs - und Kampfgescüichte lebrt , die wieder zum Krieg
führen mutz. Ein kriegsverstümmelter Universitätsprofeffor
sollte schließlich doch wissen, daß das Kriegsüücen ein gefährlichemes
Handwerk ist, als die Jugend fortschrittlich zu erziehen.

^
Nicht

immer aber steht hinter einem zusammengebrochenen Kaiserreich
eine gukmütige, harmlose Revublik, die ihn entweder voll auf¬
gewertet pensioniert ohne ihm die ehrenvolle Anstellung gibt,
die republikanische deutsche Jugend zu erziehen. Verbitten aber
müssen wir uns , daß diese Anstellung dazu mißbraucht wird,
volksvergiftende manarchische Gesinnung zu
lehren . Solche Kostgänger muß die Republik unter allen Um¬
ständen absckütteln; in erster Linie solche , die unsere schwarz -
rot -goldene Farbe aus den Knopflöchern unserer Schüler ent¬
fernen wollen . Das zu unternehmen ist kein Seiner berechtigt,
weder ein Volksschullehrer noch ein UniversitätSprofessor, weder
ein Bolksschulleiter noch ein Dekan. Wohl aber find diese alle
verpfilchtet, alle Abzeichen , die auf Gegnerschaft zur deutschen
Republik deuten , zu verbeten und dem Verbot Achtung zu
verschaffen . Und alle haben die hohe Pflicht , die Liebe zu
unserer friedlichen Staats form zu fördern , wie sie
es früher als ihre Pflicht aufgekaßt haben, die Begeisterung zum '
Kriege und selbst das Opfer des „ Heldentodes" für Kaiser und
Thron zu verherrlichen. Die Umstellung durch Vernunft und
Eiifficht zur Liebe zum Vaterland ist sicher viel leichter , als die
Umstellung, wie sie die Franzosen bei ihrer Revolution mit der
Guillotine herbeigeführt haben. Das , meine Herren , ist seine
Meinung , nirbelastet von Juristerei und Philosophie. Und das ist
auch die Meinung des ganzen Volkes .

*

Der Jurist : Sie haben recht . Man ist immer zu nachsichtig
und trägt des lieben Friedens wegen unnötige Verluste. Alle
Schüler sollten wirklich die Farben der deutschen Republik !m
Knopfloch tragen ; dann wollten wir einmal sehen , welche Schule

es wagen würde . Wt\t Larven, und damit d-ie Liede zar tzennai
zu verbieten.

Auch mit der Erwähnung , daß eine wiederkehrendr Mon-
orchie keine Nachsicht kennen würde. In Baden war nach dem
Jahre 1848 das Tragen eines breitrandigen Hutes , ime ihn
Hecker trug, direkt gefährlich. Urrd noch nach Jahren wurden die
vermeintlichen Anhänger der 1848er Bewegung verfolgt . So
wurden noch im Jahre 1851 drei Bürger von Allensbach am
Bodensee verhaftet und monatelang durch die Festungskasematten
geschleift , weil sie der Anhängerschaft zu Hecker denunziert wur¬
den . Hausdurchsuchungen und monatelange Strafuntersuchun¬
gen brachten nichts anderes zutage als bei dem einen einen
Pfeifenkops mit dem Kopfe Heckers, bei dem anderen ein Bild
Heckers uno bei dem dritten ein Meßinstrument , über welches
er verdächtige Angaben gemacht hab§ . Das ist aktenmätzig. End¬
lich kam die Gerichtsverhandlung in Konstanz. Der Pfeiferrkopf-
besttzer erhielt 14 Tage Gefängnis , der Budbesitzer 4 Monate
Gefängnis , der dritte wurde freigesprochen . Solche Beispiele
könnten noch Hunderte genannt werden. Das beweist , dah jeder
aufrechte Mann , der fortschrittlich und frei gesonnen ist, alle Ve^
artaffnng h< r unsere Republik zu schützen . Und dessen brauchen
U'ir uns nach ttx ehrenvollen Vorgeschichte, die zur deutschen
Fit »heit end ^ ch führte , nicht zu schämen , weder uns k ine noch
der Weit gegrnurci . K a r l B \ r r. e r .

Aus Den Zugendjahren Sven KeDius
Sven Hedin, der berühmte geographische For¬

scher, feiert am 19 . Februar seinen 60. Geburtstag .
In Deutschland wird dieser Tag mit Freude be-
gri'rßt werden, weil Sven Hedin nicht nur seine
geographische Ausbildung zum großen Teil Deutsch¬
land verdankt, sondern auch , weil er in den schwer¬
sten Zeiten des deutschen Volkes treu und unent -
wegt zu uns gehalten hat , obwohl er seitdem von
der gegnerichen Seite mit Rachgier verfolgt wird.
Seine Schwester Alma bringt bei Brockhaus ,
Leipzig , eben zu rechter Zeit ein stattliches, reich
mit interessanten Abbildungen geschmücktes Buch
unter dem Titel „Mein Bruder Sven " (geb. in
Ganzleinen Ji 15 .— ) heraus , das gerade in
Deutschland besonders freundlich ausgenommen
werden wird. Bringt es doch, aus bester Quelle
geschöpft, nähere Nachrichten über den interessanten
Lebenslauf Sven Hedins.

Durch das Entgegenkommen des Verlags Brock¬
haus sind wir wn oer Lage, unfern Lesern einen
Abschnitt des Buches zu bieten. Er beschäftigt sich
mlt der Jugendzeit des Forschers. Man sieht so¬
fort , daß in dem jungen Mann der feste Wille be¬
stand, Großes als geographischer Forscher zu leisten .
Er hat sein Ziel voll erreicht, wie die klassischen
Rcisewerke beweisen , die - wir ihm verdanken.

In diesem frohen , harmonischen Heim wuchs Sven auf .
In der Schule wollte es anfangs rächt recht gehen ; aber nach

einigen Jahren bekam Sven Interesse am Lernen und legte sich
ernstlich ins Geschirr . Mit zwanzig Jahren hatte er die BeS -
kowsche Schule absolviert und die Reifeprüfung abgelegt. Ta -
neben hatte er vieles studiert, was zum Gebiet der Geographie
gehörte. In freien Stunden zeichnete er zu seinem Be . gnügen
Karten ; aus ferner Schulzeit find noch sieben Bände Karten vor-
Händen . Er führte diese Karten mit außerordentlicher Sorgfalt
ans und entwickelte große Geduld, wenn er nach dem Studium
von Reisebeschreibungen die Routen der Entdeckungsreisenden in
dre Karten ein.zeichnete und an der Hand statistischer Handlrückrr
graphische Darstellungen anfertigte . Diese Arbeiten zeigen , wie
er sich schon frühzeitig vorbereitete , unbekannte Teile der Erde
gründlich zu erforschen .

Als sein alter guter Freund , Tr . med . Karl Nyström , der
an Nordenskiolds SpiWergenexpedition im Jahre 1868 teilgc -
nommen hatte , in der Stockholmer Geographischen Gesellschaft
einen Vortrag über PrschewalskijZ Reisen halten sollte , bat er
Sven , die dazu erforderliche Karte zu zeichnen . Sven war da¬
mals siebzehn Jahre alt . Die Karte bedeckte eine ganze Wand,
Später wurde Sven von verschiedenen gebeten, Karten anzu-
fcrtigen . Einmal war es eine Karte vom Gran Canon, in Far¬
ben in vier großen Blättern von je ungefähr zwei Quadratmeter
Größe , zu dem Vortrag des Lektors A . E . Törnebohm. Als er
vierzig Jahre später dieses Naturwunder in Wirklichkeit zu seheri
bekam , war es ihm . als träfe er einen alten Bekannten .

Eine Karte von Aegypten und dem ganzen Nilbecken »llu.
ftrierte einen Bortraa des Professors der vergleichenden Sprach-
Wissenschaft H . N . Almqvist . Diese Karte wurde zu Haus ge -
»eichnet : lie nahm de,i ganzen ssfnhboden des Ehzimmers ein>
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